
bei einer rein zentralen Organisation. Deutlich wird zu-
dem, dass IS auf allen Kanälen aktiv ist und vor allem bei
den sozialen Medien jede Form der Verbreitung nutzt und
besonders die Macht der Bilder für sich einzusetzen weiß.

Zu der Kampagne gehört die Zeitschrift, Dabiq, die
2014 in verschiedenen Sprachen aufgelegt und verbreitet
wurde. Diese hat drei Ziele auf religiöser, militärischer und
politischer Ebene: Sie ruft dazu auf, Mitglied von IS zu
werden und wirbt zusätzlich besonders um Professionen
wie Ärzte, Handwerker, Juristen, Lehrern etc., die im Kali-
fat des IS dienen sollen. Ein weiterer Schwerpunkt von
Dabig liegt auf der Rubrik „The Flood“, in der die militär-
ischen Operationen und die Erfolge des IS bild- und wort-
stark beschrieben werden.

Für den Bereich des Internets und der sozialen Medien
prägt die Autorin den Begriff des wireless califphate. Ihrer
Ansicht nach, stellen die Tastatur-Krieger des IS einen
wesentlichen Teil des Erfolges der Terrorgruppe dar, vor
allem bei jungen Menschen. Denn das Internet und die
sozialen Medien erreicht die Jugendlichen dort, wo sie
„aufgewachsen“ sind und einen Großteil ihrer Zeit ver-
bringen – in der virtuellen Realität. Durch die qualitativ
ausgesprochen hochwertigen und oft mehrsprachigen
Beiträge – Videos werden in einem eigenen Medienzen-
trum produziert – auf Facebook, Twitter und YouTube,
werden nicht nur Tausende von Nutzern weltweit erreicht,
sie werden auch durch ständig neue Postings an die
Gruppe gebunden und zu eigenen Beiträgen aufgefordert.

EinenbesonderenSchwerpunkt legt dieAnalyse auf die
Zielgruppe der Frauen. Mit der Zora Foundation wurde ei-
gens eine Medienabteilung für Frauen eingerichtet, die bei-
spielsweise über das sogenannte Umm Network mit Videos
über den Alltag von Frauen beim IS, Rezepte, Hinweise zur
Kinderpflege etc., versucht, junge Frauen für den IS zu ge-
winnen.

In einer ausführlichen Tabelle schlägt die Autorin
Handlungsstrategien zur Terrorbekämpfung vor. Auf allen
Ebenen müsse die digitale Kompetenz und die kritische
Konsumfähigkeit der Gesellschaften verbessert werden,
um Online-Extremismus besser zu begegnen zu können.

Auf lokaler Ebene sollten die Gemeinden, Lehrer, spi-
rituelle und religiöse Führer zusammenarbeiten, um ge-
fährdeten Jugendlichen zu helfen und so den Prozess der
Radikalisierung zu stoppen. Dazu gehöre auch die Ein-
richtung von Kulturzentren und Alternativ-Angeboten für
Jugendliche. Auf nationaler Ebene sollten Regierungen,
eigene nationale und regionale Cybereinheiten schaffen,
die das Internet und die Social-Media-Kanäle überwachen
und ggf. Beweise sichern. Das Angebot und die Förderung
von De-Radikalisierungs-Programmen sollte ausgebaut
werden.

Auf internationaler Ebene sei es wichtig, (gemeinsam)
neue Organisationen wie GCERF (Global Community En-
gagement and Resilience Fund) oder GCTG (Global Coun-
terrorism Forum) zu unterstützen. Die derzeitigen Ko-
operationsvereinbarungen zwischen den internationalen
Strafverfolgungsbehörden (EUROPOL, INTERPOL, OSZE,
Europäische Kommission CyberCrime Centers of Excel-
lence) sollten ausgebaut und stärker in die Praxis umge-
setzt werden.

Auf Unternehmensebene befürwortet sie die Einrich-
tung eines Forums, das alle Beteiligten zusammenbringt,
um die Ausbreitung des gewalttätigen Extremismus zu re-
duzieren und die Wirtschaftsverbindungen des IS zu zer-
stören.

http://www.gcsp.ch/News-Knowledge/Publications/
Cyber-Jihad-Understanding-and-Countering-Islamic-
State-Propaganda

Dietrich Jung: The Search for Meaning in War: Foreign
Fighters in a Comparative Perspective. Rom: Istituto affari
internazionali (IAI), Working Paper, Nr 16/02, Februar 2016

Besprochen vonM.A. Florian Wätzel:Wissenschaftlicher Mitarbeiter
des Instituts für Sicherheitspolitik an der Universität Kiel

DOI 10.1515/sirius-2017-0010

In dieser Studie geht der deutsche Islamwissenschaftler
Dietrich Jung der Frage nach, warum junge Menschen
freiwillig in einen fernen Krieg ziehen und wie eine Mobi-
lisierung von Auslandskämpfern entstehen kann. Hierzu
schaut er auf die Konflikte mit der zahlenmäßig stärksten
Beteiligung von Auslandskämpfern: den spanischen Bür-
gerkrieg und den heutigen Konflikt in Syrien. Die kom-
pakte Analyse, die sich ausschließlich auf Sekundärquel-
len stützt, hat jedoch nicht den Anspruch, eine allumfä-
liche Erklärung zu liefern, sondern ist vielmehr als Impuls
für weitere historisch-komparative Untersuchungen zu
verstehen.

Die seit fünf Jahren anhaltende Ausreisewelle in den
syrischen Dschihad hat bereits über 30.000 Freiwillige aus
der ganzen Welt mobilisiert. Gleichwohl sind weder das
Ausmaß noch die Geschwindigkeit dieser Mobilisierung
historisch einmalig. Während des Spanischen Bürger-
kriegs rekrutierten die kommunistischen Internationalen
Brigaden in den ersten zwei Kriegsjahren weitaus mehr
Kämpfer, nämlich rund 41.000. Indes untersucht der Autor
die beiden Mobilisierungswellen nicht in Gänze, sondern
beschränkt sich auf bestimmte Auslandskontingente –was
der Kürze der Studie und der Quellenlage geschuldet ist. So
betrachtet er nur die 1.700 Europäer unter den Dschiha-
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disten sowie die 3.000 Amerikaner unter den Spanien-
kämpfern.

Interessant ist letztendlich der Vergleich zwischen
beiden Fällen, die trotz der ideologischen und kontextua-
len Unterschiede starke Parallelen aufzeigen. Angelehnt
an die These von Thomas Heggammer argumentiert der
Autor, dass für die Entstehung einer internationalen Mas-
senmobilisierung zwei strukturelle Voraussetzungen ge-
geben sein müssen: 1) eine integrative Ideologie und 2)
Rekrutierungsstrukturen, die einen Zugang zum Schlacht-
feld ermöglichen.1

Sowohl die heutigen Auslandskämpfer in Syrien als
auch die damaligen in Spanien stammen vormalig aus
Einwanderergruppen und waren geprägt von einem tiefen
Gefühl der sozialen Entwurzelung, Isolation und Verun-
sicherung, das durch die wirtschaftlichen und politischen
Krisen der Zeit verstärkt wurde, und sie empfänglich
machte für die Heilsversprechen radikaler Ideologien. So
sind es neben religiösen Fragen vor allem eine starke po-
litische Desillusionierung, mangelnde soziale Zugehörig-
keit und eine Suche nach Anerkennung und Respekt, die
europäische Muslime heute in den Dschihad treiben. Die
individuellen Ursachen bleiben aber sehr vielschichtig
und umfassen auch profanere Motive, wie Abenteuerlust
und Sinnsuche. Ihre mobilisierende Wirkung entfaltet die
dschihadistische Ideologie indem sie mit ihren einfachen
Erklärungsmustern diese unterschiedlichen Beweggründe
aufgreift und auf dieselbe Ursache zurückführt: die Un-
terdrückung der Muslime. Dabei wird gezielt eine kollek-
tive Identität geformt, die ein starkes „Wir-Gefühl“ durch
die Abgrenzung und Herabwürdigung anderer formt und
das Verlangen nach Zugehörigkeit stillt. Hieraus erwächst
ein Weltbild, in dem es nur gute Muslime und ungläubige
Unterdrücker gibt. Ein ähnliches Gut-und-Böse-Schema
fand sich auch auf Seiten der amerikanischen Brigadisten
wieder, die sich ungeachtet ihrer unterschiedlichenMotive
hinter demdogmatischen Glauben vereinten, die freieWelt
gegen den Faschismus verteidigen zu müssen. Bemer-
kenswert ist allerdings, dass die ideologische Basis in
beiden Kämpfergruppen sehr dünn ausfällt. So besitzen
die jungen Dschihadisten oftmals nicht mehr als ein lü-
ckenhaftes Grundwissen über die Lehren des Islam wäh-
rend kaum einer der amerikanischen Brigadisten kommu-
nistische Pamphlete gelesen hatte. Tatsächlich entfaltet
sich die integrative Kraft einer Ideologie weit weniger aus
ihren ideologischen Inhalten, sondern vielmehr aus einem

gesponnenen Narrativ, wonach ein Individuum Teil einer
transnationalen Gemeinschaft sei, wie der islamischen
Ummah, deren Existenz durch einen fernen Konflikt be-
droht wird. Dadurch kommt es zu einer Solidarisierung
und Identifizierung mit den Opfern und der abstrakte
Konflikt wird mit der eigenen Identität verknüpft, woraus
die Bereitschaft erwächst, in den Kampf zu ziehen, um die
eigenen Glaubensbrüder und -Schwestern zu verteidigen.

DieMassenmobilisierung internationaler Kämpferwird
jedoch nicht allein von der Strahlkraft eines solchen Narra-
tivs getragen. Gleichzeitig bedarf es hierfür eines organisa-
torischen Unterbaus in Form von transnationalen Rekrutie-
rungs- und Unterstützernetzwerken, die Kampfwillige aus
dem Ausland an die Front führen. Im Fall Syriens sind es
über Jahre gewachsene dschihadistische Netzwerke, die
RekrutenausEuropa indenDschihad lotsen. IndenUSAwar
es vor allem die kommunistische Partei, die Freiwillige für
die Internationalen Brigaden anwarb und nach Spanien
schickte.

Bei der De-Radikalisierungsarbeit stehen häufig die
persönlichen Antriebsfaktoren eines Individuums im Fo-
kus. Diese können allerdings sehr vielfältig sein. Zudem
sind Motive, wie Frustration, Abenteuerlust und Sinn-
suche, weder außergewöhnlich – insbesondere bei jungen
Menschen – noch führen sie automatisch zu einer Mobili-
sierung. Der Autor empfiehlt hingegen, dass eine wirk-
same Gegenstrategie die strukturellen Bedingungen ad-
ressieren sollte, die eine Mobilisierung von Auslands-
kämpfern erst möglich werden lassen: die Ideologie und
das Unterstützernetzwerk.

http://www.iai.it/en/pubblicazioni/search-meaning-
war-foreign-fighters-comparative-perspective
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Der deutsche Politikwissenschaftler Peter Neumann gilt als
ausgewiesener Experte für die dschihadistische Radikali-
sierung in Europa und ist vielleicht der derzeit gefragteste
Ansprechpartner für Medien und Politik. Zusammen mit
seinem Kollegen Shiraz Maher vom renommierten Londo-
ner Kingʼs College untersucht er eine in der Forschung
bisher kaum betrachtete Gruppe: die Familienmitglieder
dschihadistischer Auslandskämpfer. Dabei ergründen sie,

1 Thomas Hegghammer: The Rise of Muslim Foreign Fighters: Islam
and the Globalization of Jihad. in: International Security, Vol. 35, Nr. 3
(Winter 2010/11), 53–94, http://belfercenter.ksg.harvard.edu/
publication/20601.
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